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Zwischen Aversion, Alibi und Anerkennung 
Aspekte der Auseinandersetzung mit der Literatur schwarzer 
Frauen* 
Als ich Anfang des Jahres eine Einladung erhielt, im Rahmen der 3rd International 
Feminist Book Fair in Montreal als afro-deutsche Feministin einen Vortrag zur Re-
zeption der Literatur schwarzer Frauen zu halten, war dies für mich in mehrfacher 
Hinsicht bedeutsam. Daß innerhalb der Frauenbewegung, auf (literatur-)wissen-
schaftlichen Tagungen und Seminaren, in praxis- und theoriebezogenen Diskursen 
über feministische Perspektiven, die Stimmen schwarzer und farbiger Frauen gehört 
werden, ist in Europa und insbesondere in Westdeutschland ein immer noch selte-
nes, wenn nicht außergewöhnliches Ereignis. Wo es stattfindet, ist es oft geprägt 
vom Eindruck unbequemer Erinnerungen, lähmenden Schuldgefühlen und Berüh-
rungsängsten, die Sprachlosigkeit zur Folge haben; eine Sprachlosigkeit, die inner-
halb des feministisch-akademischen Diskurses noch zu untersuchen ansteht. Das 
Veranstaltungsprogramm in Montreal schien demgegenüber zumindest in Ansätzen 
auch schwarzen und farbigen Frauen, ihren Arbeiten und Ideen, ein Forum zu bie-
ten. Darauf einzugehen, daß es auch dort im Vorfeld der Organisation Auseinander-
setzungen um eine wirklich gleichberechtigte Repräsentation schwarzer Frauen · 
gab, würde den Rahmen dieses Beitrags sprengen. Aber allein, daß solche Auseinan-
dersetzungen stattfinden, mit welchen Ergebnissen auch immer, bedeutet für mich 
einen Gradmesser für die Weiterentwicklung feministischen Bewußtseins. In diesem 
Zusammenhang ist es auch von besonderer Bedeutung, meine Überlegungen und 
Erfahrungen als schwarze deutsche Feministin, Lehrerin und Autorin zur Diskus-
sion stellen zu können. Denn ich spreche hier auch als Teil einer Minderheit in der 
Frauenbewegung, deren Existenz - nicht nur in Europa - bis vor kurzem entweder 
unbekannt war oder auch bewußt ignoriert wurde. Diese Art von Schweigen und 
Ignoranz zu durchbrechen, erfordert Mut, und ich möchte an dieser Stelle allen 
Frauen danken, die mich darin bestärkt haben, theoretisch und praktisch offensiv 
mit der Fragestellung umzugehen, was denn die politische und akademische Frauen-
bewegung wohl an Veränderung bewirken kann, solange sie nur von den Bedürfnis-
sen und Theorien weißer, bürgerlicher, heterosexueller Frauen ausgeht - und euro-
zentrisch bleibt. In besonderer Weise hat mich dabei Audre Lorde ermutigt, der ich 
an dieser Stelle für ihr Engagement, den Frauen der schwarzen Diaspora Gehör zu 
verschaffen, danken möchte. 
Wenn ich hier meine Auseinandersetzung mit feministischer Literaturkritik, der Li-
teratur schwarzer Frauen und cleren Rezeption in Westdeutschland umreiße, so ge-
schieht dies in der Überzeugung, daß innovative akademische Diskurse und femini-
stische Denk- und Schreibweisen ohne die Einbeziehung unterschiedlicher Lebens-
erfahrungen von Frauen letztlich patriarchalischen Machtstrukturenverhaftet blei-
ben. Zum anderen bin ich der Auffassung, daß die feministische Bewegung sich ihre 
eigenen Grenzen setzt, solange Frauen aus verschiedenen ethnischen, kulturellen 
und sozialen Bereichen nicht wirklich bereit sind, voneinander zu lernen. Ich hoffe, 
daß das, was ich zum Umgang mit den Lebensbedingungen und der Literatur 
schwarzer Frauen zu sagen habe, etwas zur Weiterentwicklung dieses gegenseitigen 
Lernprozesses beitragen kann. 
* Dieser Beitrag ist die überarbeitete, deutsche Fassung eines englischsprachigen Vortrags zur Rezep-
tion der Literatur schwarzer Frauen in der Bundesrepublik, der im Rahmen der Internationalen Frau-
enbuchmesse 1988 in Montreal gehalten wurde. 139 
Es ist hier nicht genug Raum für die Entwicklung alternativer Konzepte, Theorien 
und Strategien. Die hier zur Diskussion gestellten Überlegungen basieren vielmehr 
in erster Linie auf persönlichen Erfahrungen. Ohne die persönliche Dimension ist 
der feministische Blick auf sozial-politische Bedingungen, kulturelle Ausdrucksfor-
men und Forschungsgegenstände ohnehin nicht denkbar. Im konkreten Fall gewinnt 
das Persönliche nochmals besondere politische Bedeutung, da ich mich hier als 
schwarze Frau zum Umgang mit der Literatur schwarzer Frauen äußere. Auch dies 
ist in Westdeutschland nicht gerade alltäglich. 
Ich will versuchen, dies an einer Fragestellung zu entwickeln, die sich wahrschein-
lich - in dieser Konsequenz- nur wenige Frauen stellen (müssen): Was es heißt, als 
schwarze Frau relativ vereinzelt in einer fast gänzlich weißen Gesellschaft einerseits 
ständig sichtbar, andererseits jedoch völlig unsichtbar zu sein. Sichtbar im Sinne ei-
nes immer präsenten Legitimationszwangs der eigenen Existenz, unsichtbar im 
Sinne einer Vereinnahmung, die - weibliche Gleichheit postulierend - die eigene 
Existenz ständig in Frage stellt. In diesem Kontext war es für mich - als afro-deut-
sche Frau - lange Zeit irrelevant, daß Frauen Frauenbilder in der Literatur analysier-
ten, Frauen Spuren der Kreativität von Frauen suchten, Frauen ihre eigene Ge-
schichte rekonstruierten und dabei Geschichte und Literatur zu dekonstruieren be-
anspruchten - solange dieser Umwälzungsprozeß nur weiße Frauen einzubeziehen 
schien. Als ob die Geschichte von Frauen und der Kampf der Frauen um ihre Rechte 
ohne die „anderen" Frauen überhaupt denkbar wäre. 
In Westdeutschland wird zwar oft auf die Impulse, die von der frühen US-amerikani-
schen und britischen Frauenbewegung ausgingen, hingewiesen (vgl. u.a. Schröder 
1981). Jedoch bleiben schwarze Frauen, die diese Bewegung an zentralen Punkten 
beeinflußt haben, unerwähnt. Diese Art von Ignoranz kann in der Zurkenntnis-
nahme historischer Fakten überwunden werden. Als Beispiel sei hier Sojourner 
Truth genannt, die als schwarze Frau schon vor der Abschaffung der Sklaverei in den 
USA für Frauenrechte eintrat. 
1848 fand in Worcester, Massachusetts, USA die erste Nationale Frauenrechts-Kon-
ferenz statt. „ Ob sie nun eingeladen oder aus eigener Initiative gekommen war", So-
journer 'Ihlth war jedenfalls unter den Teilnehmer/innen. Ihre Anwesenheit dort 
und die Reden, die sie auf den folgenden Frauenrechtstreffen hielt, symbolisieren 
die Solidarität der schwarzen Frau mit der neuen Sache. Ihr Bestreben war, nicht nur 
von der rassistischen Unterdrückung sondern auch von der sexistischen Herrschaft 
befreit zu sein. „Bin ich etwa keine Frau?" - der Refrain der Rede von Sojourner 
'Ifuth, die sie 1851 auf der Frauenversammllfng in Akron, Ohio, hielt - ist und bleibt 
der meist zitierte Slogan aus der Frauenbewegung des neunzehnten Jahrhunderts. 
Sojourner Truth rettete eigenhändig das Frauentreffen von Akron vor dem beißen-
den Spott feindseliger Männer. Unter all den Frauen, die an dieser Zusammenkunft 
teilnahmen, war sie allein fähig, den aggressiven Argumenten männlicher Suprema-
tie von Seiten der lärmenden Provokateure entgegenzutreten. SojournerTruth, die 
ein unbezweifelbares Charisma und bedeutende rednerische Fähigkeiten besaß, 
nahm das Scheinargument von der Unvereinbarkeit des Stimmrechts mit weiblicher 
Schwachheit auseinander. Sie tat dies mit unschlagbarer Logik. Der Anführer der 
Provokateure hatte vorgebracht, der Wunsch der Frauen nach Stimmrecht sei lächer-
lich, wo sie doch ohne die Stütze des Mannes nicht einmal eine Pfütze überschreiten 
oder einen Wagen besteigen könnten. Sojourner Truth führte mit zwingender Ein-
fachheit aus, daß ihr noch niemals über eine matschige Pfütze oder in einen Wagen 
hineingeholfe'n worden sei. „Na und, bin ich etwa keine Frau?" Mit einer Stimme 
wie „der rollende Donner" sagte sie: „Seht mich an! Seht meinen Arm", und sie 
rollte ihren Ärmel hoch und zeigte „die riesige Muskelkraft" ihres Armes. „Ich habe 
gepflügt und gepflanzt und die Scheunen gefüllt, und kein Mann konnte mich über-
140 bieten! Und bin ich etwa keine Frau? Ich konnte soviel arbeiten, und ich konnte 
auch soviel essen wie ein Mann - wenn ich soviel bekommen konnte - und ertrug 
ebenso die Peitsche! Und bin ich etwa keine Frau?" 
Als einzige schwarze Frau unter den Teilnehmer/innen in der Versammlung von 
Akron hatte Sojourner Truth vollbracht, wozu keine der schüchternen weißen 
Schwestern fähig war. Wie die Versammlungsleiterin gestand, „gab es zu jener Zeit 
sehr wenige Fraueb, die es wagten, auf einer Versammlung zu sprechen" (Davis 
1986, s. 61 f.). 
Der Name Sojourner Truth ist hierzulande weitgehend unbekannt, ebenso unbe-
kannt wie der der schwarzen Suffragette Ida B. Wells, die - als enge Mitarbeiterin 
und Vertraute von Susan B. Anthony, einer der Mitbegründerinnen der amerikani-
schen Frauenstimmrechtskampagne um die Jahrhundertwende - ihre eigene Sache 
vertrat und dabei der internationalen Frauenbewegung wegweisende Denkanstöße 
gab. Ida B. Wells setzte sich sowohl für die Rechte der Frau als auch gegen Rassis-
mus, Diskriminierung und Lynchjustiz ein. Susan B. Anthony kapitulierte letztlich 
vor dem Rassismus aus „Gründen der Zweckmäßigkeit" (Davis 1986, S.108), wurde 
Präsidentin der Nationalen Amerikanischen Frauenstimmrechtsvereinigung - und 
„ging in die Geschichte ein". Schwarze Frauen in den USA und in Europa haben -
auf unterschiedliche Weise - daran gearbeitet, Ida B. Wells den ihr zustehenden 
Platz einzuräumen (vgl. u.a. Davis 1984; Kraft 1986; Walker 1987). In dem Maße, 
wie die weiße europäische Frauenbewegung dies anerkennt, wird sie unter Beweis 
stellen können, ob und inwieweit Geschichte - aus weiblicher Sicht - dekonstru-
ierbar ist, wird sie Autorinnen wie Zora Neale Hurston, eine der bedeutendsten 
schwarzen Anthropologinnen, Kritikerinnen, Essayistinnen und Romanschriftstel-
lerinnen der 20er und 30er Jahre zur Kenntnis nehmen und damit einen wesentli-
chen Teil von Frauengeschichte, befreit von den Normen euro-phallozentrischen 
Denkens, begreifen lernen. Weniger bedeutet Reduktion - für alle - und Ausdruck 
europäischer Borniertheit. 
Hätte ich persönlich während meines Studiums der Anglistik/Amerikanistik in West-
deutschland (und den USA!) die Namen von SojournerTruth, Ida B. Wells und Zora 
Neale Hurston gehört, hätte dies wahrscheinlich schon sehr viel früher einiges in 
meinem Leben verändert. Da, wo sie heute auf den Leselisten englisch-sprachiger 
Literaturseminare und von Frauenkursen zu finden sind, gilt das immer noch als 
Ausnahme. Als ich anfing, mich mit der Literatur schwarzer Frauen - zunächst mit 
den Werken afro-amerikanischer Autorinnen - zu beschäftigen, war das in West-
deutschland absolutes Neuland. Seitdem hat sich für mich einiges verändert und in 
Ansätzen auch innerhalb der feministischen Forschung, Literaturkritik und den 
Schwerpunkten von Frauenbuchverlagen, ablesbar an einer sichtbaren Verände-
rung meiner Bücherregale. Betrachten wir jedoch den deutschsprachigen Raum, so 
ist festzustellen, daß es sich bei der Zurkenntnisnahme der Literatur und Theorien 
schwarzer Frauen in der Regel um Übersetzungen aus dem Englischen handelt. 
Einige wissenschaftliche Arbeiien dazu sind noch spärlich (vgl. neuere Untersu-
chungen von Blunck, Morrison 1984; Koenen 1985; Mysorekar 1988), was wohl 
kaum am „Sprachproblem" liegen kann, da andererseits weiße Autorinnen aus dem 
englischsprachigen Raum westdeutschen Feministinnen ebensowenig Probleme zu 
bereiten scheinen wie die französischen Post-Strukturalist/inn/en. Die Schranke 
scheinen viel eher eurozentrische Denk- und Herrschaftsstrukturen zu bilden, die 
Angst vor dem Verlust einerseits verhaßter doch andererseits geliebter oder verin-
nerlichter Raster. Dies ist auch eine Art von Beschränkung, die letztlich der Weiter-
entwicklung der Theoriedebatte und einem globalen feministischen Bewußtsein 
Grenzen setzt. 
Seit einigen Jahren biete ich an dem Kolleg, an dem ich als Lehrende für Englisch 
und englisch-sprachige Literatur arbeite, Kurse zu Frauen in der Dritten Welt, zu 
afro-amerikanischer und afro-europäischer Frauenliteratur an. Ein Ausgangspunkt 141 
hierfür war sicher auch die Erkenntnis, daß ich mich mit den Frauenbildern in ande-
ren literarischen Texten selbst nur teilweise identifizieren konnte. Im Verlauf vieler 
Kurse wurde mir aber deutlich, daß auch die jungen weißen Frauen, die ich unter-
richtete, häufig nach Identifikationsmöglichkeiten außerhalb westlicher Denkstruk-
turen suchten. Wir stellten fest, daß durch eine Beschränkung auf den eigenen Kul-
turkreis und das Leben und die Werke weißer Frauen nicht nur ich, sondern auch sie 
eines Teils unserer Geschichte beraubt worden waren, die es nun zu entdecken galt. 
Dies wurde besonders deutlich an Themenbereichen wie weibliche Mythen und Tra-
dition, alltägliche Kreativität, Sexualität und Frauenbeziehungen in der Literatur 
schwarzer Frauen (vgl. Kraft 1987). 
Sowohl aufgrund meiner eigenen Identität als auch subjektiv und objektiv gesetzter 
Arbeitsschwerpunkte war für mich ein Ausgangspunkt die gezielte und .detaillierte 
Auseinandersetzung mit der Literatur afro-amerikanischer Autorinnen. Die ersten 
Kurse, die ich dazu anbot, prangten im Veranstaltungsverzeichnis als exotische Blu-
men, wissenschaftliches Neuland - oder auch Inanspruchnahme institutioneller 
Freiheiten, über die am einfachsten ein Mantel des Schweigens zu werfen war. Ge-
brochen wurde dieses Schweigen in konkreten Kurssituationen selbst (Kraft 1987), 
als Lernende nicht nur andere kulturelle Bereiche, Geschichten und Ausdrucksfor-
men von Frauen „aus anderen Welten" begreifen lernten, sondern darüber auch ein 
Stück von sich selbst. So schreibt eine Teilnehmerin eines Kurses zu afro-amerikani-
scher Frauenliteratur: „Diese Vielfalt an ,anderer' Kreativität veranlaßte mich, dar-
über nachzudenken, in welchem Maße für mich künstlerische Ausdrucksformen 
wichtig sind, welche Bedeutung diese Gestaltungskräfte für die Bewältigung meines 
Alltags haben. Ich wurde angeregt, eigene Ausdrucksmöglichkeiten zu entdecken 
und zu entfalten" (Kraft u.a. 1986/87). Diesen Erfahrungen ist es u.a. zu verdanken, 
daß ein sich entwickelnder Frauenstydiengang an einer der zentralen Einrichtungen 
der Universität Bielefeld interkulturelle Vergleiche und die Positionen und kreati-
ven Zeugnisse schwarzer Frauen inzwischen als integralen Bestandteil zur Kenntnis 
nimmt. Das Durchbrechen von Schweigen geht jedoch zunächst immer von den Be-
troffenen aus. Mich persönlich hat die Stille eurozentrischer Selbstgefälligkeit, mit 
der lange Zeit die Existenz schwarzer Autorinnen übergangen wurde, zu einigen Pu-
blikationen veranlaßt (Kraft 1986, 1987, 1988), die ohne den Ärger über diese beson-
dere Form westlich-patriarchalischer Machtstrukturen nicht denkbar gewesen 
wären. 
Als ich begann, mich in meiner Lehrtätigkeit und in feministischen Diskussionspro-
zessen offensiv mit der Literatur schwarzer Frauen auseinanderzusetzen, hatte ich 
„glücklicherweise" noch nicht Barbara Smiths Überlegungen zu einer schwarz~n fe-
ministischen Literaturkritik gelesen (Smith 1977). Denn wenn Smith für die USA 
feststellt, daß der Versuch, über schwarze Autorinnen zu schreiben, etwas „Gefähr-
liches", weil noch nie Dagewesenes sei, wieviel größer ist dann die Gefahr, daß die 
eigeneArbeit und Existenz von außen in Frage gestellt wird, wenn das „noch nie Da-
gewesene" aus der Vereinzelung heraus gewagt wird. In einem Land, daß sich bis-
lang überhaupt weigerte, die Existenz schwarzer deutscher Menschen und anderer 
Minderheiten zur Kenntnis zu nehmen, in dessen Schulbüchern bis vor nicht allzu-
langer Zeit Rassenwidersprüche in den USA als „Negerproblem" bezeichnet wur-
den, dessen Afrikabild noch immer von der Kolonialgeschichte geprägt ist. Anderer-
seits haben die geschichtliche Besonderheit des deutschen Kolonialismus (vgl. 
Opitz, in: Oguntoye, Opitz, Schultz 1986), der Kriegs- und Nachkriegsgeschichte 
dazu geführt, daß die BRD sich im Vergleich zu den Niederlanden, England und 
Frankreich ungleich langsamer zu einer multi-ethnischen Gesellschaft entwickelt 
und ein Kulturbegriff vorherrscht, der so eurozentrisch ist, wie kaum anderswo. Un-
ter diesen Bedingungen hätte am Anfang meiner Auseinandersetzung mit der Lite-
142 ratur schwarzer Frauen Barbara Smiths Einschätzung sicher entmutigend gewirkt: 
„Keine politische Bewegung gibt jenen Kraft und Unterstützung, die die Erfahrun-
gen schwarzer Frauen durch das Studium unserer Geschichte, Literatur und Kultur 
untersuchen wollen. Keine politische Kraft fordert einen minimalen Grad an Be-
wußtheit und Respekt von denen, die über unser Leben schreiben oder reden, und 
es gibt schließlich und endlich, keine ausgearbeitete schwarze feministische politi-
sche Theorie, deren Annahmen auf die Kunst schwarzer Frauen angewandt werden 
könnten" (Smith 1977, dt. 1987). Inzwischen sind die Arbeiten, die von Barbara 
Smith, Mary Helen Washington, Alice Walker und einer Reihe anderer afro-ameri-
kanischer Frauen hier geleistet wurden (vgl. u.a. Washington 1975 u. 1980; Walker 
1979 u. 1983, dt. 1987), eine Ermutigung und Bestärkung für mich, auch in meinen 
eigenen Lebens- und Arbeitsbedingungen die Vielfalt der Kreativität schwarzer 
Frauen in der Welt mir und anderen weiterhin sieht- und erfahrbar zu machen. 
Nun ist es so, daß auch in Europa und in Westdeutschland die Existenz und die 
Werke schwarzer Frauen etwas mehr ins Bewußtsein rücken. So schreibt z.B. Ga-
briela Schaaf in den Englisch Amerikanischen Studien (1/1987): „Die Frage, inwie-
weit das eigene eurozentrische Weltblick den Blick auf die ,fremde' Kultur bestimmt 
und zu Ideologiebildungen führt, stand auch im Mittelpunkt der letzten Tagung der 
Literaturwissenschaftlerinnen, 1986 in Hamburg". Ich habe diese Tagung mitvorbe-
reitet, und es ist sicher eine positive Entwicklung, daß Eurozentrismus ein Themen-
bereich war. Bezeichnender jedoch ist für mich, daß dieser von der einzigen schwar-
zen Frau in der Vorbereitungsgruppe vorgeschlagen worden war, daß im Tagungs-
band unverhältnismäßig wenig Beiträge aus dieser Sektion dokumentiert sind, daß 
während der Diskussionsveranstaltung acht weiße und zwei schwarze Frauen auf 
dem Podium saßen, und dies auch erst noch durchgesetzt werden mußte. Hier von 
„Mittelpunkt" zu reden, verschleiert den Blick für die Realität, und damit ver-
kommt die Tatsache, daß überhaupt schwarze Frauen und Frauen aus der Dritten 
Welt teilgenommen haben, daß es einige Referate zum Thema „Eurozentrismus" 
gab, zur bloßen Alibifunktion. 
Oftmals scheint es auch so, als hätten schwarze und farbige Frauen dankbar zu sein, 
überhaupt erwähnt zu werden. Immerhin finden sich unter 30 Aufsätzen einer vor 
zwei Jahren in der BRD erschienenen Frauen-Literatur-Geschichte (Gnüg, Möhr-
mann 1985) je ein Text über lateinamerikanische, afrikanische und afro-amerikani-
sche Frauenliteratur. Mich hat das an Tillie Olsons Aufsatz „eine von zwölf" erinnert 
(Olson 1978). Die Tatsache, daß von dieser engagierten weißen amerikanischen Au-
torin bislang so wenig auf Deutsch vorliegt, mag eine besondere Spielart von Euro-
zentrismus sein. Daß die Arbeiten, die über die Literatur schwarzer Frauen in letzter 
Zeit veröffentlicht wurden, sich vielleicht zusammenfassen ließen unter dem Titel 
„eine unter tausend", mag ein Gradmesser dafür sein, ob Rassismus im europäisch-
feministischen Denken latent oder offenkundig vorhanden ist. 
In der Einleitung zu ihrer Untersuchung über Schreibweisen in der Gegenwartslite-
ratur von Frauen schreibt Sigrid Weigel, eine der anerkannten feministischen Litera-
turwissenschaftlerinnen im deutschsprachigen Raum: „In sozialen Termini, die dem 
gängigen Sprachgebrauch vertrauter sind, läßt sich der Ort, von dem aus Frauen 
schreiben und sprechen, so kennzeichnen: Indem Frauen teilhaben, teilnehmen an 
der herrschenden Sprache, sich ihren ,Zugang zur zeitlichen Bühne' erobern, sind 
sie an der bestehenden Ordnung beteiligt; sie benutzen dann eine Sprache, Normen 
und Werte, von denen sie zugleich als ,das andere Geschlecht' ausgeschlossen sind 
(1987). Es wäre sicher für alle Frauen eine bereichernde Erfahrung, dieser Feststel-
lung mit Blick auf die Lebenssituation, die Inhalte und Schreibweisen schwarzer und 
farbiger Frauen nachzugehen. Nun lag dies nicht in WeigelsAbsicht, da sich ihre Un-
tersuchungen auf deutschsprachige Literatur oder besser Texte weißer Autorinnen 
aus dem deutschsprachigen Raum beschränken. Irritierend hat auf mich dabei je-
doch der scheinbar umfassendere Titel „~chreibweisen in der Gegenwartsliteratur 143 
von Frauen" gewirkt. Der „verschärfte Blick" (Nölle-Fischer 1987) in der westdeut-
schen feministischen Literaturkritik ist immer noch recht getrübt. So steht in einer 
kürzlich erschienenen deutschen Textsammlung englischsprachiger Literaturkritike-
rinnen Elaine Showalter, für die die Geschichte schw~rzer amerikanischer Autoren 
z.B. „einen Präzedenzfall" darstellt, den die feministische Literaturwissenschaft 
„benutzen" kann, kommentarlos neben Barbara Smith, der gerade diese Art von 
„Benutzung" kalte Schauer über den Rücken jagt" (Nölle-Fischer 1987, S. 30). Was 
sich erst in Ansätzen entwickelt hat, ist die Aussage und Schreibweisen, die Entwick-
lung einer schwarzen feministischen Ästhetik zu nutzen für die Weiterentwicklung 
feministischer Forschung und Strategien. Wenn z.B. westdeutsche Feministinnen 
unter Berufung auf Derrida und Kristeva, davon ausgehen, daß Frauen letztlich pri-
vilegierte Positionen einnehmen, von denen aus westliches phallozentrisches Den-
ken dekonstruiert werden kann (Becker 1985), dann liegt für mich die Weiterent-
wicklung dieser Überlegung nahe, inwieweit nicht gerade die Auseinandersetzung 
mit der Literatur schwarzer Frauen feministisches eurozentrisches Denken dekon-
struieren kann. Wenn Sylvia Bovenschen in ihrem Essay über die Frage: „Gibt es 
eine weibliche Ästhetik" (1976) zur Diskussion stellt, was sich daraus entwickeln 
könnte, wenn wir Unterschiede nicht länger als Mangel, Verlust und Deprivation be-
greifen, sondern als Chance, so läßt sich feststellen, daß in Westdeutschland im Hin-
blick auf die Literatur schwarzer Frauen diese Diskussion zunächst nur mühsam in 
Gang gekommen ist. In jüngster Zeit entwickelt sich der Prozeß der Auseinanderset-
zung wesentlich schneller. Zum einen geschieht dies dadurch, daß weiße Frauen 
auch in Westdeutschland angefangen haben, sich ernsthaft mit Problemen des Sexis-
mus und Rassismus auseinanderzusetzen. Viele haben aus eigenem Interesse oder 
durch die Begegnung mit schwarzen Frauen die Werke schwarzer Autorinnen ent-
deckt und begonnen, sie in eigene Untersuchungen und in ihre Lehrtätigkeit mit ein-
zubeziehen oder gar zu einem Schwerpunkt zu machen. An dem Kolleg, wo ich ar-
beite, hat sich so z.B. in englischsprachigen Kursen mit einem literarischen Schwer-
punkt der Lektüre-Kanon wesentlich verändert, sind in vielen Seminaren insbeson-
dere Texte afro-amerikanischer Autorinnen zu einem festen Bestandteil geworden. 
Zum anderen sind es aber gerade die Initiativen und der Zusammenschluß afro-
deutscher Frauen, die innerhalb der Frauenbewegung und der feministischen Lite-
raturkritik latenten Rassismus und Eurozentrismus ins Bewußtsein rücken. 
Ein wichtiger Schritt war in diesem Zusammenhang sicher das Buch Farbe bekennen 
„(1986)", in dem in wissenschaftlichen, autobiografischen und literarischen Texten 
schwarze deutsche Frauen die Vereinzelung durchbrochen und sich als Gruppe sicht-
bar gemacht haben. Die vielfältigen Aktivitäten, die schwarze Frauen in der BRD 
seitdem entwickelt haben, können in der feministischen Bewegung dazu beitragen, 
die Kategorie „Gemeinsamkeit" zu relativieren und Unterschiede zwischen Frauen 
bewußt zu machen. 
Afro-deutsche Frauen haben sich inzwischen zu einer Initiative zusammengeschlos-
sen und die erste Nummer der Afrekete, einer Zeitschrift für schwarze afro-deutsche 
Frauen herausgegeben. Sie haben Untersuchungen zu den Werken afro-amerikani-
scher Frauen veröffentlicht und in mehreren Städten Lesungen mit der karibisch-
afro-amerikanischen Autorin Audre Lorde organisiert. Sie bereiten Veranstaltun-
gen afro-brasilianischer Lyrik vor - und weitere Veranstaltungen und Publikationen 
zu Texten afro-deutscher Frauen. Sie begreifen ein zweifaches kulturelles Erbe nicht 
länger als Mangel, sondern als Chance und Herausforderung, unterschiedliche Er-
fahrungen von Frau-Sein, kultureller Identität und feministischer Ästhetik kreativ 
zu nutzen. Viele von ihnen schreiben selbst. In verschiedenen Städten der BRD und 
in West-Berlin haben in den letzten Jahren Lesungen und Diskussionen mit afro-
deutschen schreibenden Frauen stattgefunden. Auf dem 6. Treffen schreibender 
Frauen in Bremen waren schwarze Frauen erstmals präsent. Die Organisation und 
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Frauen, die Anfang Juni 1988 aufgrund der Initiative schwarzer Frauen in Bielefeld 
stattfand, war ein weiterer wichtiger Schritt im Hinblick auf einen ernsthaften Dia-
log zwischen schwarzen und weißen Frauen. Denn die Auseinandersetzung mit 
schwarzen Frauen aus Afrika, Lateinamerika und den USA, die Rezeption schwar-
zer Frauenliteratur aus anderen Ländern und der Verweis auf dort herrschende For-
men von Rassismus scheint vielen Weißen ungleich leichter zu fallen, als die Zur-
kenntnisnahme schwarzer deutscher Frauen und das Bewußtmachen rassistischer 
Tendenzen im eigenen Land. 
Als Teil der afrikanischen Diaspora leistenAfro-Deutsche einen Beitrag, die Vielfalt 
der Kreativität schwarzer Frauen in der Welt erfahrbar zu machen. Als Europäerin-
nen können sie in besonderer Weise die Schranken des Eurozentrismus im feministi-
schen Denken durchbrechen. Indem sie die Verschiedenheit zu weißen deutschen 
Frauen ebenso selbstbewußt nutzen wie zu schwarzen Frauen in anderen Teilen der 
Welt, könnte daraus eine neue feministische Gemeinsamkeit erwachsen, die nicht 
nur verbal zu einem verschärften Blick in der Wahrnehmung unterschiedlicher Be-
dürfnisse, Erfahrungen und Interessen von Frauen führt. 
Letztlich scheint mir das jedoch nur möglich, wenn feministische Theoriebildung 
und Literaturkritik sozio-kulturelle Untersuchungen -im Sinne von Cultural Studies 
- (vgl. u.a. Light 1987) miteinbezieht. 
In diesem Kontext hat mich vor kurzem auf einer literatur-didaktischen Tagung die 
Aussage einer von mir sehr geschätzten weißen Literaturwissenschaftlerin irritiert: 
Gayatri Chakravorty Spivac (1987) versuche eine merkwürdige - gemeint war wohl 
bemerkenswerte - Verbindung von Marxismus und Psychoanalyse - oder sozialhi-
storischem Ansatz und Dekonstruktion - herzustellen. Könnte nicht diese Verbin-
dung gerade Ausgangspunkt sein für die Weiterentwicklung feministischer Strate-
gien und die Bereitschaft, die Erfahrungen schwarzer und farbiger Frauen zu nut-
zen? Mir geht (nicht erst) seit dieser denkwürdigen Bemerkung ständig ein „merk-
würdiger" Satz durch den Kopf: „Die weiße feministisch-akademische Bewegung 
hat die Welt nur verschieden interpretiert - es kommt aber darauf an, sie zu verän-
dern." 
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